
Optimistisch, obwohl eine gewaltige Aufgabe vor ihm liegt: Dr. Klaus-Dieter John.

LebensprojektPeru
Das Ärzte-Ehepaar John könnte in Deutschland den Wohlstand genießen.

Die Johns ziehen aber ein Leben für die Ärmsten der Armen in Peru vor – aus tiefer 

christlicher Überzeugung.
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3 Vo n  C h r i s t o p h  M u l i t z e
3 VON DER IDEE ZUM HOSPITAL

Von oben nach unten: Die Computersimulation zeigt, wie
das Hospital aussehen soll. Natürlich wird es auch einen
Hubschrauberlandeplatz geben. Klaus-Dieter John und Olaf
Böttger (r.) besprechen die Texte für einen Infobrief. Nach
intensiver Suche: Bauleiter, Architekten und Olaf Böttger (l.)
haben das passende Bauland gefunden.

W I E S B A D E N - I N N E N S TA DT, Scharnhorststraße, ein
Altbau im Hinterhof. Vier Etagen hoch, unterm Dach, wohnt
das Ärzte-Ehepaar John mit seinen drei Kindern. Es ist eng,
und nur mit viel Wohlwollen würde man die rund 40 Quadrat-
meter große Wohnung als hübsch bezeichnen. „Für uns ist das
hier luxuriös“, sagt Dr. Klaus-Dieter John und lacht. Er meint
das keinesfalls ironisch. Denn normalerweise ist die fünfköpfi-
ge Familie in dem armen Andenstädtchen Curahuasi zu Hause.

Armut und Analphabetentum

Dort, in der südlichen peruanischen Provinz Apurimac, lassen
der Chirurg und seine Frau Martina, eine promovierte Kin-
derärztin, gerade ein Krankenhaus bauen. Diospi Suyana
wird es heißen. Der Begriff kommt aus der Sprache der Que-
chuas, den Nachfahren der Inkas. Übersetzt bedeutet das:
Wir vertrauen auf Gott. Die Quechua-Indianer werden, seit
Peru durch die Spanier im 16. Jahrhundert erobert wurde,
fortwährend diskriminiert. Mit traurigen Folgen: Mehr als 80
Prozent der Indios leben in bitterer Armut. Fast 35 Prozent
der Quechuas sind Analphabeten, und die Menschen hausen,
wenn sie überhaupt ein Dach über dem Kopf haben, in ein-
fachsten Lehmhütten ohne sanitäre Anlagen. Nur etwa jedes
zweite Kind erlebt seinen 15. Geburtstag, die durchschnittli-
che Lebenserwartung liegt bei rund 40 Jahren (Deutschland
77 Jahre). Die medizinische Versorgung ist katastrophal: Auf
10.000 Menschen kommen in Apurimac nur 2,8 Ärzte. Zum
Vergleich: In Deutschland sind das 33. Ein Zustand, den die
Johns nicht ertragen können – und nicht ertragen wollen. Aus
tiefer christlicher Überzeugung sehen sie sich schon lange be-
sonders den Ärmsten dieser Welt gegenüber verpflichtet. 

Ein Hospital für Peru

Der beeindruckende Lebensweg der Johns begann vor mehr
als 35 Jahren. Damals las der achtjährige Klaus-Dieter ein
Buch über die Arbeit eines australischen Arztes im keniani-
schen Dschungel. Anschließend war ihm, dem Bäckerbuben
aus einfachem, christlich geprägtem Elternhaus, klar: Das
will ich auch – Medizin studieren und in ein Entwicklungs-
land gehen. Als er mit 17 seine zukünftige Frau kennen lernte
und sie fragte, was sie später einmal machen wolle, antwortete
sie: Ärztin werden und in einem Entwicklungsland arbeiten. 

Da hatten sich zwei Menschen mit demselben Lebens-
traum gefunden. Ihre Wege sollten sich nicht mehr trennen.
Die Mediziner-Ausbildung führte die beiden an die Univer-
sitäten Harvard, Yale, Johannesburg und Berlin. Er wurde
Chirurg, sie, eine Stipendiatin der Studienstiftung des deut-
schen Volkes, schloss ihr Studium als deutsche und US-ameri-
kanische Fachärztin für Kinderheilkunde ab. Nach einigen
Jahren als Ärzte in Deutschland war es 1999 so weit: Klaus-
Dieter und Martina John zog es für fünf Jahre in ein Hospital
nach Ecuador. 

Rund 2.000 Patienten hat Klaus-Dieter John dort operiert.
„Wohl ein Drittel von ihnen hätte ohne Operation nicht über-
lebt“, schätzt John. Irgendwann in dieser Zeit kam den Johns
die Idee, ein modernes Hospital für die Bergland-Indianer

Perus zu bauen. 1991 waren die beiden als Rucksacktouristen
dort, und der Gedanke an die Armut der Menschen hat sie
fortan nicht mehr losgelassen. Klaus-Dieter und Martina
John wussten sofort, dass sich dieser Plan nur mit kräftiger fi-
nanzieller und organisatorischer Unterstützung aus Deutsch-
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zum Vorsitzenden gewählt. Mit der Anerkennung der Ge-
meinnützigkeit in Deutschland begann die eigentliche
Arbeit erst. 

In Peru musste passendes Bauland gefunden werden, was
sich als gar nicht so einfach erwies. Das Krankenhaus sollte in
einer Region mit hoher Bevölkerungsdichte entstehen, eine
gute Straßenanbindung haben, unterhalb von 3.000 Metern
liegen und Zugang zu Wasser und Strom haben. Nach mona-
telanger, intensiver Suche waren die Johns endlich erfolg-
reich. In Curahuasi fanden sie
ein 30.000 Quadratmeter großes
Land in idealer Lage, das in drei
Autostunden von rund 750.000
Menschen erreicht werden kann.
Der Kaufvertrag mit der katholi-
schen Kirche, der das Grund-
stück gehörte und die von dem
geplanten Projekt begeistert ist,
war nur eine Formsache. Familie
John bezog in unmittelbarer
Nähe ein Haus aus Adobe, einer
Stroh- und Lehmmischung, mit 200 Quadratmetern Grund-
fläche. „Schwer renovierungsbedürftig“, sagt Klaus-Dieter
John. Wir würden es wahrscheinlich eher als abbruchreif be-
zeichnen. Gerade erst ist in einem Teil des Hauses die Gips-
decke eingestürzt. 

In Deutschland kümmert sich Böttger derweil um den Ver-
ein. Das heißt: Er muss die Verwaltung organisieren, Spenden
erfassen, Termine koordinieren und alles andere, was an Ver-
waltung anfällt, erledigen. Auf ein bis zwei Stunden schätzt
Böttger, der freiberuflich als Diplom-Ingenieur arbeitet, sei-
nen täglichen Zeitaufwand für den Verein. Natürlich ehren-
amtlich. „Ohne das Verständnis meiner Familie ginge das gar
nicht“, sagt der 38-Jährige. Auch die Johns verbrachten seit
Anfang vergangenen Jahres die meiste Zeit in Deutschland.
Denn das Krankenhausprojekt in Peru ist nur zu realisieren,
wenn es aus Deutschland entsprechend unterstützt wird. 

Spenden für das Hospital

Deshalb reiste Klaus-Dieter John in den vergangenen Mona-
ten rund 90.000 Kilometer durchs ganze Land, durch Belgien
und die Schweiz, um Vorträge zu halten, Spenden zu sam-
meln, Fördermitglieder zu werben und Mitarbeiter fürs Kran-
kenhaus zu gewinnen. 2,25 Millionen Euro sind notwendig,
um den Betrieb starten zu können. Rund 1,5 Millionen Euro
an Geld- und Sachspenden haben sie schon zusammen. Da
das Spendenaufkommen in den vergangenen Monaten erheb-
lich gestiegen ist, sind die Johns und Olaf Böttger optimis-
tisch – nicht zuletzt auch wegen der Unterstützung einiger
Prominenter wie beispielsweise Prof. Dagmar Schipanski,
Präsidentin des thüringischen Landtags, und Golfprofi Bern-
hard Langer. Auch Entwicklungshilfeministerin Heidemarie
Wieczorek-Zeul, die in Wiesbaden ihren Wahlkreis hat, ließ
sich persönlich die Idee erklären. Anschließend gewährte ihr
Ministerium 30.000 Euro an Zuschüssen.

MLP-Berater Thomas Klemm

land realisieren lässt. Doch wer könnte in Deutschland ver-
lässlicher und engagierter Kopf der Bewegung sein? Schnell
fiel der Name Olaf Böttger. John und Böttger kannten sich
von den Pfadfindern, hatten zuletzt aber über viele Jahre
keinen Kontakt. Deshalb war Olaf Böttger über den plötz-
lichen Anruf erstaunt. „Die Idee hat mich sofort begeistert.
Ich musste nicht lange überlegen, ob ich mitmache“, sagt
Böttger, der den Lebenstraum der Johns kannte. „Ich wusste:
Das war keine undurchdachte, spontane Idee.“ 

Gründung des Vereins 

Dann ging alles recht fix. Zehn sozial engagierte Christen,
darunter Olaf Böttger und die Johns, gründeten im August
2002 in Thüringen den karitativen Verein Diospi Suyana.
Ziel der Organisation: Bau und Unterhalt eines überkon-
fessionellen Missionskrankenhauses in Peru. Böttger wurde

Die Johns in Wiesbaden und in Peru.
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Auf der MLP-Weihnachtsfeier 2004 wurde für Diospi Suyana
gesammelt. 6.000 Euro kamen zusammen. MLP und Diospi
Suyana – das passt auch deshalb, weil Böttger seit Jahren und
auch John seit ein paar Monaten MLP-Kunden sind. 

John hat jüngst eine Unfallversicherung abgeschlossen.
„Natürlich über MLP“, betont er ausdrücklich. „Das Leben
in Peru ist gefährlicher als in Deutschland, und ich will mich
und meine Familie gut abgesichert wissen, falls mir mal etwas
passieren sollte.“

Seit Anfang August ist Familie John wieder zurück in Peru.
Eine große Umstellung, gerade für die Kinder Natalie (10),
Dominik (8) und Florian (5), die die vergangenen anderthalb
Jahre in Wiesbaden verbracht haben. „Wir haben eine sehr
enge Bindung zu unseren Kindern aufgebaut. Deshalb ist Hei-
mat auch für sie dort, wo ihre Eltern sind“, sagt John. Die Zeit
im Ausland habe sie sozial geöffnet. „Sie kennen Armut und
Reichtum, erleben mehr als gleichaltrige Kinder in Deutsch-
land und sind für ihr Alter sehr weit“, meint John, der aber
mit einem etwas klammen Gefühl nach Peru abreiste. „Peru
wird unsere Heimat. Dort liegt unsere Aufgabe, dort wollen
wir die nächsten zwei Jahrzehnte bleiben.“ 

Eröffnung schon 2007

John wird allerdings zunächst etwa alle drei Monate allein für
ein paar Wochen nach Deutschland kommen, um in Vorträ-
gen weiter für das Hospital zu werben. Ein großer Schritt er-
folgte Ende Mai. Der symbolische erste Spatenstich durch

sind es zurzeit. Rund 60 Ärzte, Schwestern, Pfleger und Tech-
niker aus Europa, Australien und den USA haben bisher
Interesse gezeigt, ein paar Jahre im Hospital in den Anden
mitzuarbeiten – ohne Einkommen. Jeder der Helfer muss sich
einen eigenen Unterstützerkreis für diese Zeit aufbauen, der
ihm den Lebensunterhalt finanziert. Bei den Johns sind das
200 Personen. Weitere Mitarbeiter für das Krankenhaus
werden noch gebraucht – rund 35, so John. Zusätzlich will er 

Links: Dr. Martina John mit einer jungen Peruanerin.
Rechts: Dr. Klaus-Dieter John während einer OP.

„Als ich mich selbstständig machte, musste ich meine Altersvorsorge 
neu regeln und die Risiken besser absichern.
Da waren die Angebote von MLP für mich die besten.“        Olaf Böttger,Vorsitzender Diospi Suyana e.V.

den deutschen Botschafter in Peru, gefeiert mit einem großen
Fest. „Die Anteilnahme der Bevölkerung war überwältigend.
Der Bürgermeister brachte minutenlang kein Wort heraus,
weil er vor Rührung weinte“, schildert John. Die Zeitungen
im Lande übertreffen sich mit Superlativen. Ein Regionalblatt
bezeichnete Diospi Suyana als das größte Projekt im 21. Jahr-
hundert für Peru. „Das ist stark übertrieben“, findet John,
dem die große Zuneigung fast etwas peinlich zu sein scheint. 

Im Januar 2007 soll das Missionshospital eröffnet werden.
Neben dem Gebäude ist ein Landeplatz für Helikopter ge-
plant, mit dem schwer Erkrankte eingeflogen werden kön-
nen. Das Krankenhaus, das nach internationalen Standards
gebaut und umweltverträgliche Kriterien wie etwa die Strom-
versorgung durch Solarenergie erfüllen wird, wird über 55
Betten, vier Operationssäle, fünf Intensivbetten, eine Notauf-
nahme, eine Röntgenabteilung, ein Labor und eine Apotheke
verfügen. Um den Klinikbetrieb dauerhaft aufrechterhalten
zu können, braucht der Verein 1.000 Fördermitglieder. 400

35 Peruaner einstellen. Voller Tatendrang wirkt John, auch
wenn er ehrlicherweise zugibt: „Wenn wir vorher gewusst hät-
ten, was für ein Aufwand dahinter steht, hätten wir es wohl
bleiben lassen.“ Um dann allerdings sofort klarzustellen: „Wir
schaffen das, wir vertrauen auf Gott. Denn wenn wir das
Krankenhaus nicht bauen würden, würde es niemand tun. ■
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